
Erich Meuthen (1929—-2018)'

Mıt Erich Meuthen, der 11 Jun1ı 2615 1n öln starb, hat d1ıe ( usa-
nusforschung und die deutsche Mediävistik überhaupt einen bedeuten-
den Gelehrten verloren. Seine Stimme 1n der wı1issenschaftlichen OÖffent-
iıchkeit Wr treilich, ınfolge einer schweren Parkınsonerkrankung, schon
lange vVerstumm Zuletzt Wr CI, schon vezeichnet, 206001 mi1t Vortragen
Zu CusanusjJubiläum aufgetreten, d1ıe letzte Publikation > Nıkolaus
VO Kues 1401—2001<« Warlr 200 4 erschlenen.?

Geboren 1929 1n eine Lehrerftamıilıe 1 rheinıschen Mönchengladbach,
stud1]erte Meuthen, ach Besuch des Okalen (GGymnasıums, 1n öln (Je-
schichte, Philosophie und Germanıstik be]1 Gerhard Kallen, Josef och
und Rıchard Alewyn. Selbst Lebensthemen erellen unls Oft durch Zutälle.
So Warlr CS auch mı1t Meuthens scheinbar provıdenziellem , Weg ( usa-
UuUuSs< Ware der (sermanıst Rıchard Alewyn nıcht eiınem längeren
USA-Autenthalt aufgebrochen, ware CS dem MediävIisten Gerhard Kallen
ohl nıcht gelungen, Meuthen, den Alewyn mı1t elner Arbeıt ber d1ıe
Gestalt des Mephisto zurückgelassen hatte, SOZUSASCH 1abzuwerben und

Ich erlaube IMr auf tolgende persönlıcher vehaltene Laudationes auf meınen Lehrer
Erich Meuthen verweısen: Johannes Helmrath: Concordantia Catholica. Laudatıo
auf Erich Meuthen, ermann Hallauer und die cta (Lusana, 1n: Cusanus-Jahrbuch
(2010 47-61 und Aals Privatdruck: ders., Johannes Helmrath, ede auf Erich Meuthen
ZU Geburtstag. Akademische Fejer der Unwversıität öln Maı 1999 11771
Neuen Senatssaal, öln 1999
Die bibliographischen Angaben den hıer und 11771 Folgenden aufgeführten Arbeiten
VOo Erich Meuthen finden sıch 11771 ‚Schriftenverzeichnıs M.<, 1n OHANNES HELM-
RATH / HERIBERT MULLER 1n Zusammenarbeit m1L HELMUT WOLFF (Hrsg Stuchen
ZU s. Jahrhunderrt. Festschrift für M) Zy München 1994, 1— 1 107/ bıs 1994 ;
SOWI1E 1n Bibliographie seıner Schriften 1954 biıs Z004. (Kleine Schriften der Uni1-
Vers1itäts- und Stadtbibliothek Köln, 28) öln 1994, 13—29 (her: —12 auch e1INeE bio-
graphische Ökızze VO Hernibert Müller). Hıer fehlen leider die beiden auch 1 der
Forschung weıtgehend ıgnorlerten Auftsätze AUS den ‚letzten Jahren: ERICH MEUTHENS:
Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen, 1n Licet DYaeLeYr solitum. Ludwig Fal-
kenstein ZU. 65 Geburtstag, he. VOo Lotte Kery / Dietrich Lohrmann/ Harald Müller,
Aachen 1998, 241—264; und m1L wertvollem Mater1al für dAje Frauenforschung: Der
Frauenanteinl 1n der literarıschen Produktion 11771 deutschen 1 5. Jahrhundert und 11771 1tA-
henıischen (Quattrocento. Fın Vergleich, ın:‘ Stuchen Z.UF Geschichte des Mittelalters
Jürgen Petersohn ZU 65 Geburtstag, he VOo Matthias Thumser/ Ännegret Wenz-
Haubfleisch / Peter Wıegand, Stuttgart 2000, —5354
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Erich Meuthen (1929–2018)1

Mit Erich Meuthen, der am 11. Juni 2018 in Köln starb, hat die Cusa-
nusforschung und die deutsche Mediävistik überhaupt einen bedeuten-
den Gelehrten verloren. Seine Stimme in der wissenscha�lichen Ö�ent-
lichkeit war freilich, infolge einer schweren Parkinsonerkrankung, schon
lange verstummt. Zuletzt war er, schon gezeichnet, 2001 mit Vorträgen
zum Cusanusjubiläum aufgetreten, die letzte Publikation – »Nikolaus
von Kues 1401–2001« – war 2003 erschienen.2

Geboren 1929 in eine Lehrerfamilie im rheinischen Mönchengladbach,
studierte Meuthen, nach Besuch des lokalen Gymnasiums, in Köln Ge-
schichte, Philosophie und Germanistik bei Gerhard Kallen, Josef Koch
und Richard Alewyn. Selbst Lebensthemen ereilen uns o� durch Zufälle.
So war es auch mit Meuthens scheinbar providenziellem ›Weg zu Cusa-
nus‹. Wäre der Germanist Richard Alewyn nicht zu einem längeren
USA-Aufenthalt aufgebrochen, wäre es dem Mediävisten Gerhard Kallen
wohl nicht gelungen, Meuthen, den Alewyn mit einer Arbeit über die
Gestalt des Mephisto zurückgelassen hatte, sozusagen abzuwerben und

1 Ich erlaube mir auf folgende persönlicher gehaltene Laudationes auf meinen Lehrer
Erich Meuthen zu verweisen: Johannes Helmrath: Concordantia Catholica. Laudatio
auf Erich Meuthen, Hermann Hallauer und die Acta Cusana, in: Cusanus-Jahrbuch 2
(2010) 47–61 und – als Privatdruck: ders., Johannes Helmrath, Rede auf Erich Meuthen
zum 70. Geburtstag. Akademische Feier an der Universität zu Köln am 4. Mai 1999 im
Neuen Senatssaal, Köln 1999.

2 Die bibliographischen Angaben zu den hier und im Folgenden aufgeführten Arbeiten
von Erich Meuthen finden sich im ›Schri�enverzeichnis E. M.‹, in: Johannes Helm-
rath/Heribert Müller in Zusammenarbeit mit Helmut Wolff (Hrsg.), Studien
zum 15. Jahrhundert. Festschri� für E. M., Bd. 2, München 1994, 1101–1107 [bis 1994],
sowie in: E. M. Bibliographie seiner Schri�en 1954 bis 2003. (Kleine Schri�en der Uni-
versitäts- und Stadtbibliothek Köln, 28) Köln 1994, 13–29 (hier: 5–12 auch eine bio-
graphische Skizze von Heribert Müller). Hier fehlen leider die beiden – auch in der
Forschung weitgehend ignorierten Aufsätze aus den ›letzten Jahren‹ Erich Meuthens:
Zum spätmittelalterlichen Kommendenwesen, in: Licet praeter solitum. Ludwig Fal-
kenstein zum 65. Geburtstag, hg. von Lotte Kéry/Dietrich Lohrmann/Harald Müller,
Aachen 1998, 241–264; und mit wertvollem Material für die Frauenforschung: Der
Frauenanteil in der literarischen Produktion im deutschen 15. Jahrhundert und im ita-
lienischen Quattrocento. Ein Vergleich, in: Studien zur Geschichte des Mittelalters.
Jürgen Petersohn zum 65. Geburtstag, hg. von Matthias Thumser/Annegret Wenz-
Haubfleisch/Peter Wiegand, Stuttgart 2000, 311–334.
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Johannes Helmrath

ıh mı1t elner Arbeıt ber den Geschichtssymbolisten Gerhoch VO Re1-
chersperg rasch promovıeren (1954; als Buch 1959), eine Arbeıt, ber
d1ıe Meuthen selbst keıine hohe Meınung hatte. Der Weg VO Mephisto
(usanus Warlr 1aber och nıcht zuende. Kallen und Meuthens 7zwelter
wichtiger Lehrer 1n Köln, der Theologe und Philosoph Josef Koch, belde
Edıitoren VO Cusanus-Werken, ührten ihn, W1€ se1linen lebenslangen
Freund ermann Hallauer, langsam dorthıin. 1954 schickten S1€e den
Frischpromovierten als Stipendiaten des Landes Nordrhein-Westfalen
für Tel Jahre das Deutsche Hıstorische Instıitut 1n Rom Z1e] Warlr CS,
1n zahlreichen Archiven ach Quellen den spaten, den römIischen Jah-
1CN des (usanus tahnden, die bıslang erST schlecht erschlossen
Es wurde elne Italenıische Reıse, be] der Meuthen 1n Orvıieto und Man-
LUA nıcht 11UT elne Fülle unbekannter Quellen entdeckte, 1er fand
auch als Forscher sıch selbst. » DiIe etzten Jahre des Nıkolaus VO

Kues« 1958) der Ertrag, als bereıits der »Lebensgeschichte« C
w1idmete Monographie mı1t Edıition.} In diesem Werk hat INa  a SEW1SSET-
maflsen schon den Sahzech Meuthen, sosehr sıch spater och entfaltete:
d1ıe AÄAccouratesse und Quellennähe, das abgewogen siıchere Urteıl, d1ie
Fähigkeıt der erhellenden Kontextualisierung, der pragnante St1l

Obwohl VO mafßsgeblichen Autorutäten für habılıtabel erklärt, durch-
1ef ZUEersti d1ıe klassısche Ausbildung ZUuU Archıivar 1n Marburg und
Düsseldorf. Hıer vertiefte das eherne methodische Fundament für d1ie
Zukunft und professionalısierte die Faszınation des Umgangs MIt Org1-
nalen Quellen den Graswurzeln. WÄiährend sel1ner Tätigkeıit als Rat und
annn Direktor des Aachener Stadtarchıivs habılıtierte sıch 1n Aachen
1967 mı1t einer Arbeıt ber die » Aachener Pröpste bıs Zu Ende der
Stauferzeıit«, d1ie Hans-Martın Klinkenberg organısatorıisch betreute. Hıer
reıfte ZU. emı1ınenten Kenner der Landes- und Stadtgeschichte, VOL 1allem
des Aachener und rheinıschen Raums heran, 1er entstand Se1IN 7zweltes ed1-
toriısches Hauptwerk 1972), d1ie mustergültige, alsbald iın höchsten Tönen
gelobte Ausgabe der » Aachener Urkunden 11I1OI 1250«.,*

Die eizten Jahre des Nıkolaus VOo Kues Biographische Untersuchungen nach
Quellen ( Wiıss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nord-
rhein-Westftfalen 3) Köln-Opladen 1955
Aachener Urkunden. 1  1—1  © (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische (Je-
schichtskunde LVIIL), Bonn I972) 692

Johannes Helmrath

ihn mit einer Arbeit über den Geschichtssymbolisten Gerhoch von Rei-
chersperg rasch zu promovieren (1954; als Buch 1959), eine Arbeit, über
die Meuthen selbst keine hohe Meinung hatte. Der Weg von Mephisto zu
Cusanus war aber noch nicht zuende. Kallen und Meuthens zweiter
wichtiger Lehrer in Köln, der Theologe und Philosoph Josef Koch, beide
Editoren von Cusanus-Werken, führten ihn, wie seinen lebenslangen
Freund Hermann Hallauer, langsam dorthin. 1954 schickten sie den
Frischpromovierten als Stipendiaten des Landes Nordrhein-Westfalen
für drei Jahre an das Deutsche Historische Institut in Rom. Ziel war es,
in zahlreichen Archiven nach Quellen zu den späten, den römischen Jah-
ren des Cusanus zu fahnden, die bislang erst schlecht erschlossen waren.
Es wurde eine Italienische Reise, bei der Meuthen in Orvieto und Man-
tua nicht nur eine Fülle unbekannter Quellen entdeckte, hier fand er
auch als Forscher zu sich selbst. »Die letzten Jahre des Nikolaus von
Kues« (1958) waren der Ertrag, als bereits der »Lebensgeschichte« ge-
widmete Monographie mit Edition.3 In diesem Werk hat man gewisser-
maßen schon den ganzen Meuthen, sosehr er sich später noch entfaltete:
die Accouratesse und Quellennähe, das abgewogen sichere Urteil, die
Fähigkeit der erhellenden Kontextualisierung, der prägnante Stil.

Obwohl von maßgeblichen Autoritäten für habilitabel erklärt, durch-
lief er zuerst die klassische Ausbildung zum Archivar in Marburg und
Düsseldorf. Hier vertiefte er das eherne methodische Fundament für die
Zukun� und professionalisierte die Faszination des Umgangs mit origi-
nalen Quellen an den Graswurzeln. Während seiner Tätigkeit als Rat und
dann Direktor des Aachener Stadtarchivs habilitierte er sich in Aachen
1967 mit einer Arbeit über die »Aachener Pröpste bis zum Ende der
Stauferzeit«, die Hans-Martin Klinkenberg organisatorisch betreute. Hier
reifte er zum eminenten Kenner der Landes- und Stadtgeschichte, vor allem
des Aachener und rheinischen Raums heran, hier entstand sein zweites edi-
torisches Hauptwerk (1972), die mustergültige, alsbald in höchsten Tönen
gelobte Ausgabe der »Aachener Urkunden 1101 – 1250«.4

3 Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues. Biographische Untersuchungen nach neuen
Quellen (Wiss. Abhandlungen der Arbeitsgemeinscha� für Forschung des Landes Nord-
rhein-Westfalen 3), Köln-Opladen 1958.

4 Aachener Urkunden. 1101–1250 (Publikationen der Gesellscha� für Rheinische Ge-
schichtskunde LVIII), Bonn 1972, 692 S.
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Nachruf aut Erich Meuthen

19/1 erhielt einen Ruf d1ie Un1versıität ern als Nachfolger VO

Josef Deer Es wurden fünft glückliche Jahre (1971-1976). Eınen Ruf ach
München lehnte 1Ab Dem Ruf se1ne He1imatuniversıität öln tolgte

Hıer bewirkte als Nachfolger des renommılerten Urkundenfor-
schers und Früh- und Hochmuttelalterftachmanns Theodor Schieffer e1-
1iC1 thematıschen und epochalen Paradıgmenwechsel. Hıer wiırkte
knapp ZWanzıg intens1iıve und fruchtbare Jahre als akademıiıscher Lehrer
und Forscher (1976— 1995).

Die Cusanusforschung verdankt ıhm sehr 1el Ö1e lag, ıhm siıcher VOT

allem anderen und lebensprägend Herzen. ber hat S1Ee ımmer auch
als e1] der Mediävistik betrachtet und sıch ungeachtet sel1ner
ımmensen Cusanuskompetenz einseıt1igem Spezialıstentum verweıgert.
Die me1lsten Cusanustorscher und sind Philosophen der heo-
logen. Erıich Meuthen näherte sıch Nıkolaus VO Kues und selinem Leben
als Hıstoriker, ein Hıstoriker treilich, der sıch auch 117 fundamentalen
phılosophischen (Jeuvre ebenso blendend auskannte W1€ 117 orolßsen Pre-
digtwerk des (usaners. Wenıuge Jahre ach den » Letzten Jahren« erschıien
wıederum eiıne Monographie MIt umfangreichem Edıitionsteil: » Das Ire-
ICT ch1sma auf dem Basler Konzil« als Band der Buchreihe der ( usa-
nus-Gesellschaft 1964).) Der Band tragt den bezeichnenden Untertitel:
» Zur Lebensgeschichte des Nıkolaus VO Kues«. Und dieser exempları-
schen und w1e€e aum eine andere breit dokumentierbaren Lebensge-
schichte elnes Menschen des L5 Jahrhunderts sollte künftig ein beträcht-
licher e1] selINes Forscherlebens gelten.

Parallel Zu » Inerer Schisma« erschlien ein welteres Buch, das durch-
AUS ein Wagnıs darstellte: eine Biographie. Oftenbar als Auftragswerk
Zu CusanusjJubiläum 1464 schrieb Meuthen Jjene 135 Se1ten kurze Le-
bensbeschreibung hne Fuflsnoten, d1ıe der Vertasser 1n beharrlıchem,
schier burckhardtıischem Understatement elne »Skızze« nannte Ö1e 1st 1n
ıhrer Prägnanz und Verdichtung 11UT unterschwellıg bemerkt INa  a einen
leicht pastoralen Duktus der Füntziger Jahre bıs heute d1ıe beste FEın-
führung 1n das Leben des Nıkolaus VO Kues. Hıer schlien Geschichts-
forschung Geschichtsschreibung vgeworden. Das schlanke Buch 1St
selther verständlicherweise 1n sieben stet1g verbesserten Ausgaben C1-

Das Tnerer Schisma VO 145 auf dem Basler Konzil. Zur Lebensgeschichte des Nıko-
laus VOo Kues (Buchreıihe der Cusanus-Gesellschaft 1) Munster 1964
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Nachruf auf Erich Meuthen

1971 erhielt er einen Ruf an die Universität Bern als Nachfolger von
Josef Déer. Es wurden fünf glückliche Jahre (1971–1976). Einen Ruf nach
München lehnte er ab. Dem Ruf an seine Heimatuniversität Köln folgte
er. Hier bewirkte er als Nachfolger des renommierten Urkundenfor-
schers und Früh- und Hochmittelalterfachmanns Theodor Schieffer ei-
nen thematischen und epochalen Paradigmenwechsel. Hier wirkte er
knapp zwanzig intensive und fruchtbare Jahre als akademischer Lehrer
und Forscher (1976–1995).

Die Cusanusforschung verdankt ihm sehr viel. Sie lag ihm sicher vor
allem anderen und lebensprägend am Herzen. Aber er hat sie immer auch
als Teil der gesamten Mediävistik betrachtet und sich ungeachtet seiner
immensen Cusanuskompetenz einseitigem Spezialistentum verweigert.
Die meisten Cusanusforscher waren und sind Philosophen oder Theo-
logen. Erich Meuthen näherte sich Nikolaus von Kues und seinem Leben
als Historiker, ein Historiker freilich, der sich auch im fundamentalen
philosophischen Oeuvre ebenso blendend auskannte wie im großen Pre-
digtwerk des Cusaners. Wenige Jahre nach den »Letzten Jahren« erschien
wiederum eine Monographie mit umfangreichem Editionsteil: »Das Trie-
rer Schisma auf dem Basler Konzil« als Band 1 der Buchreihe der Cusa-
nus-Gesellscha� (1964).5 Der Band trägt den bezeichnenden Untertitel:
»Zur Lebensgeschichte des Nikolaus von Kues«. Und dieser exemplari-
schen und wie kaum eine andere breit dokumentierbaren Lebensge-
schichte eines Menschen des 15. Jahrhunderts sollte künftig ein beträcht-
licher Teil seines Forscherlebens gelten.

Parallel zum »Trierer Schisma« erschien ein weiteres Buch, das durch-
aus ein Wagnis darstellte: eine Biographie. O�enbar als Auftragswerk
zum Cusanusjubiläum 1464 schrieb Meuthen jene 138 Seiten kurze Le-
bensbeschreibung ohne Fußnoten, die der Verfasser in beharrlichem,
schier burckhardtischem Understatement eine »Skizze« nannte. Sie ist in
ihrer Prägnanz und Verdichtung – nur unterschwellig bemerkt man einen
leicht pastoralen Duktus der Fünfziger Jahre – bis heute die beste Ein-
führung in das Leben des Nikolaus von Kues. Hier schien Geschichts-
forschung zu Geschichtsschreibung geworden. Das schlanke Buch ist
seither verständlicherweise in sieben stetig verbesserten Ausgaben er-

5 Das Trierer Schisma von 1430 auf dem Basler Konzil. Zur Lebensgeschichte des Niko-
laus von Kues (Buchreihe der Cusanus-Gesellscha� 1), Münster 1964.
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Johannes Helmrath

schlienen und wurde 1Ns Japanısche und Englische übersetzt. Meuthens
>Sk1izze« 1st 1n der Cusanusforschung nıchts Entscheidendes nachgefolgt.
Die ımmer och ausstehende - oyrofßse« Cusanus-Biographie hatte fre1-
ıch selbst schreiben wollen, 1 Alter, ach der Pensionierung, paralle]l
den » Acta ('usana«. Dazu hatte sıch d1ıe Alternatıve Warlr eine orodse
Geschichte des Basler Konzıils schon VOT Ausbruch der Krankheıt enL-

schlossen. och diese machte alle Pläne zuniıichte. So bleibt d1ıe orodse
Cusanus-Biographie, ach Franz Anton Scharpff 1871) und Fernand Van

Steenberghen 1922) Desiderat auch Kurt Flaschs > Nıkolaus VO  — Kues«
1998) versteht sıch Ja dez1ichert als » Einführung iın se1INe Philosophie«.

och auch das Werk des (usanus wurde stet1g welter erschlossen,
durch d1ıe Editionen der TIraktate De MAaiı07ıtate Auctorıtatıs
concıliorum Aauctorıtatem 1970), den Meuthen als eline Vor-
stutfe der Concordantıa catholica, des konzilstheoretischen Hauptwerks,
erschlofßs, und des spateren, VO Meuthen 19// publızıerten hochpole-
mıischen Dialogus concludens Amedistarum OYYOYEeIN gestis concılır Ba-
IlIensis VO 1441, als (usanus schon Zu mıiılıtanten Gegner des Konzıils
geworden war Dazu kommt se1t den tünfziger Jahren ein stetiger Strom
orundlegender Aufsätze ( usanus. S1e heutzutage vesammelt p —_
blizıeren, ware siıcher eın Fehler.

Meuthens eigenste Schöpfung, der siıchtliıch, bıs zuletzt, me1-
Stien hıng, d1ıe » Acta ('usana. Quellen ZUr Lebensgeschichte des
Nıkolaus VO Kues«. ange Jahre hat diese neuartıge Großedition
gemeInsam mı1t seinem Dioskurenfreund ermann Hallauer 1 Rahmen
des Heıidelberger Akademieprojekts betrieben. Se1t der schweren Erkran-
kung beıider Editoren werden d1ıe » AÄcta« unabhängıg 1n Berlın fOrtge-
führt.7 Das auft IS Bände angelegte, chronologisch durchnummerilerte

NIKOLAUS V KUES, Dialogus CONCIKAENS Amedistarum EYYOYENN gestis e1 doctrind
concılır Basıliensis, ın:‘ MEFCG (1970 1—114,); dazu ergänzend: MEFFCG 1 (19 142—
192; DIe MAi0rYıtate AUCLOTLEALIS SACYOYTLYKE conciliorum D Ayuctorıtatem PAPAdEe, (Cusa-
nus- Iexte, 1L, 2} (Abhandlungen der Heidelberger Akademıie der Wiıssenschaften, Ph3jl -
hıst. Klasse 1977); Heidelberg 1977
Die » Acta (‚usana« werden VOo Johannes Helmrath und Thomas Woelk] e1ner
neugegründeten Berliner Forschungsstelle m1E Archıv und Handbibliothek Be-
NULZUNG der VOo Meuthen und Hallauer hınterlassenen Karteien und Materijalien 11771
Rahmen e1nes auf 12 Jahre angelegten DFG-Langzeıitprojekts fortgeführt. Bisher siınd
fünf Faszıkel VO Band LL, umtassend die Jahre 1452 bis 145 /s, mM1t 1990 Druckseiten
erschienen.
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Johannes Helmrath

schienen und wurde ins Japanische und Englische übersetzt. Meuthens
»Skizze« ist in der Cusanusforschung nichts Entscheidendes nachgefolgt.
Die immer noch ausstehende ›große‹ Cusanus-Biographie hatte er frei-
lich selbst schreiben wollen, im Alter, nach der Pensionierung, parallel zu
den »Acta Cusana«. Dazu hatte er sich – die Alternative war eine große
Geschichte des Basler Konzils – schon vor Ausbruch der Krankheit ent-
schlossen. Doch diese machte alle Pläne zunichte. So bleibt die große
Cusanus-Biographie, nach Franz Anton Scharp� (1871) und Fernand van
Steenberghen (1922) Desiderat – auch Kurt Flaschs »Nikolaus von Kues«
(1998) versteht sich ja dezidiert als »Einführung in seine Philosophie«.

Doch auch das Werk des Cusanus wurde stetig weiter erschlossen, so
durch die Editionen der Traktate De maioritate auctoritatis sacrorum
conciliorum supra auctoritatem papae (1970), den Meuthen als eine Vor-
stufe der Concordantia catholica, des konzilstheoretischen Hauptwerks,
erschloß, und des späteren, von Meuthen 1977 publizierten hochpole-
mischen Dialogus concludens Amedistarum errorem ex gestis concilii Ba-
siliensis von 1441, als Cusanus schon zum militanten Gegner des Konzils
geworden war.6 Dazu kommt seit den fünfziger Jahren ein stetiger Strom
grundlegender Aufsätze zu Cusanus. Sie heutzutage gesammelt zu pu-
blizieren, wäre sicher kein Fehler.

Meuthens eigenste Schöpfung, an der er sichtlich, bis zuletzt, am mei-
sten hing, waren die »Acta Cusana. Quellen zur Lebensgeschichte des
Nikolaus von Kues«. Lange Jahre hat er diese neuartige Großedition
gemeinsam mit seinem Dioskurenfreund Hermann Hallauer im Rahmen
des Heidelberger Akademieprojekts betrieben. Seit der schweren Erkran-
kung beider Editoren werden die »Acta« unabhängig in Berlin fortge-
führt.7 Das auf ca. 18 Bände angelegte, chronologisch durchnummerierte

6 Nikolaus von Kues, Dialogus concludens Amedistarum errorem ex gestis et doctrina
concilii Basiliensis, in: MFCG 8 (1970) 11–114; dazu ergänzend: MFCG 17 (1986) 142–
152; De maioritate auctoritatis sacrorum conciliorum supra auctoritatem papae, (Cusa-
nus-Texte, II, 2), (Abhandlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-
hist. Klasse 1977), Heidelberg 1977.

7 Die »Acta Cusana« werden von Johannes Helmrath und Thomas Woelki an einer
neugegründeten Berliner Forschungsstelle mit Archiv und Handbibliothek unter Be-
nutzung der von Meuthen und Hallauer hinterlassenen Karteien und Materialien im
Rahmen eines auf 12 Jahre angelegten DFG-Langzeitprojekts fortgeführt. Bisher sind
fünf Faszikel von Band II, umfassend die Jahre 1452 bis 1457, mit 1550 Druckseiten
erschienen.
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Nachruf aut Erich Meuthen

Werk ammelt und ediert samtlıche Textspuren VO der Hand dieser und
ber diese exemplarısche Person und erschliefit dabel zugleich fast alle
Facetten der Politik, Kıiırche und Kultur se1INes Jahrhunderts. Meuthen
und Hallauer hatten die Konzeption 1n ıhrer benutzertreundlichen Prag-
matık und ıhrer dıfferenz1erten Druck-Asthetik schon 1n den 690er Jahren
entwickelt. Meuthen erzählte SCIN und nıcht hne Stolz, 2SS keinen
geringeren als Hans-Georg Gadamer 1n eiınem Gespräch VO diesem Pro-
jekt überzeugte; der Philosoph wurde annn Zu konstanten Förderer.
Neben se1iner Tätigkeıt als Professor und hne jede Hılfskraft brachte
Meuthen zwıischen 1976 und 2OOO Band I der » AÄcta« heraus, der d1ıe
Jahre VO der Geburt 1401 bıs 1452 umfasst, 1n fünft starken Faszıkeln
mı1t L SO0 Druckseıiten, inclusıve Regıster. Faszıkel und bleten 1-

zichtbare Quellen ZUr Geschichte des Basler Konzıils, Faszıkel 3d und 3b
dokumentieren die bedeutende Legationsreise des ('usanus durch das
Reich 1451/52. Gerade diese Texte bleten einen siıngulär vielseitigen
Querschnitt durch alle Aspekte und Probleme VO Kırche und TOMmM-
migkeıt 117 Spätmuittelalter. Je welter d1ıe » Acta ('usana« tortschreiten,
desto machbarer wırd auch d1ıe och fehlende Cusanus-Biographie.

Es wurde schon ersichtlich: Edieren Wr für Meuthen nıcht blofte
Kärrnerarbeıt, auft welche d1ıe nıchtedierenden, oft nıcht mal archıvbe-
suchenden Grofßhistoriker herabblicken konnten, sondern als Grundla-
genforschung VO hoher wıssenschaftlıch-analytischer Dignität und da-
be1 als hochgradıg kreatiıve hıstorische Arbeiıt.

Das Basler Konzil: ber Cusanus, der auf diesem Forum als Junger
‚Einserjurist< und Anwalt des Irierer Erzbischofs Ulrich VO Mander-
sche1d Karrıere machte, Warlr Meuthen unvermeıdlich auch ZU Basler
Konzıl 143 I1—1449) gekommen. Es wurde se1n 7weltes Lebensthema und

dessen bester Kkenner: sowoch|] der erST damals 11ICU 1n den Bliıck TUu-
ckenden unıversalgeschichtlichen Perspektiven des sozlalen, polıtıischen,
prosopographischen Phäinomens ‚Konzıl«, als auch der massenhaften theo-
logischen und kanoniıstischen TIraktate. Se1n Plan einer Art Quellenkunde
des Basıliense, das nıcht 11UT das handschrıftliche Amtsschriftgut der VC1-

schriıftungsversessenen Synode (Dekrete, Protokaolle, Rotamanuale”, Sup-
Hıer orundlegend: Oota und Rotamanuale des Basler Konzıils. Mıt Notizen über den
Rotanotar Johannes Wydenroyd AUS Köln, 1n: Römische Kune. Kirchliche Finanzen.
Vatikanıisches Archıv Stuchen Ehren VOo ermann Hoberg, he VOo Erwın (satz,

11 (Miscellanea Hıstorae Ponufhciae 46), Rom 197/9, 473— 5185
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Werk sammelt und ediert sämtliche Textspuren von der Hand dieser und
über diese exemplarische Person und erschließt dabei zugleich fast alle
Facetten der Politik, Kirche und Kultur seines Jahrhunderts. Meuthen
und Hallauer hatten die Konzeption in ihrer benutzerfreundlichen Prag-
matik und ihrer differenzierten Druck-Ästhetik schon in den 60er Jahren
entwickelt. Meuthen erzählte gern und nicht ohne Stolz, dass er keinen
geringeren als Hans-Georg Gadamer in einem Gespräch von diesem Pro-
jekt überzeugte; der Philosoph wurde dann zum konstanten Förderer.
Neben seiner Tätigkeit als Professor und ohne jede Hilfskra� brachte
Meuthen zwischen 1976 und 2000 Band I der »Acta« heraus, der die
Jahre von der Geburt 1401 bis 1452 umfasst, in fünf starken Faszikeln
mit 1800 Druckseiten, inclusive Register. Faszikel 1 und 2 bieten unver-
zichtbare Quellen zur Geschichte des Basler Konzils, Faszikel 3a und 3b
dokumentieren die bedeutende Legationsreise des Cusanus durch das
Reich 1451/52. Gerade diese Texte bieten einen singulär vielseitigen
Querschnitt durch alle Aspekte und Probleme von Kirche und Fröm-
migkeit im Spätmittelalter. Je weiter die »Acta Cusana« fortschreiten,
desto machbarer wird auch die noch fehlende Cusanus-Biographie.

Es wurde schon ersichtlich: Edieren war für Meuthen nicht bloße
Kärrnerarbeit, auf welche die nichtedierenden, o� nicht mal archivbe-
suchenden Großhistoriker herabblicken konnten, sondern als Grundla-
genforschung von hoher wissenscha�lich-analytischer Dignität und da-
bei als hochgradig kreative historische Arbeit.

Das Basler Konzil: Über Cusanus, der auf diesem Forum als junger
›Einserjurist‹ und Anwalt des Trierer Erzbischofs Ulrich von Mander-
scheid Karriere machte, war Meuthen unvermeidlich auch zum Basler
Konzil (1431–1449) gekommen. Es wurde sein zweites Lebensthema und
er dessen bester Kenner: sowohl der erst damals neu in den Blick rü-
ckenden universalgeschichtlichen Perspektiven des sozialen, politischen,
prosopographischen Phänomens ›Konzil‹, als auch der massenhaften theo-
logischen und kanonistischen Traktate. Sein Plan einer Art Quellenkunde
des Basiliense, das nicht nur das handschri�liche Amtsschri�gut der ver-
schri�ungsversessenen Synode (Dekrete, Protokolle, Rotamanuale8, Sup-

8 Hier grundlegend: Rota und Rotamanuale des Basler Konzils. Mit Notizen über den
Rotanotar Johannes Wydenroyd aus Köln, in: Römische Kurie. Kirchliche Finanzen.
Vatikanisches Archiv. Studien zu Ehren von Hermann Hoberg, hg. von Erwin Gatz,
Bd. II (Miscellanea Historiae Pontificiae 46), Rom 1979, 473–518.
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plikenregister, Bullen etC.) umtassen sollte, sondern eben auch die ber-
lıieferung der zahlreichen Reformtexte und Traktate, blieb bıslang hne
Nachfolge.

Seine sonstigen zahlreichen Aufsätze und d1ıe oröfßeren UOpera zeichnen
hıstorischer Weıtblick, unerschütterliche Quellen- W1€ Literaturtundiert-
heıt, SOWI1E argumentatıve Stringenz und verhaltene stilistische Eleganz
AaUS, Oft zelebrjert 1n der Kunst der Fufnote als 7zwelter Stimme des lex-
Les (senannt selen d1ıe anmerkungsstarke kritische Bestandsaufnahme ZUr

Humanısmusforschung, d1ie prosopographische Netzwerkstudie ber DPer-
sonenbeziehungen zwıschen Deutschland und Italıen,*° d1ıe Studien AUS SE1-
1iCeCN ‚Jetzten Jahren« ZUr europäischen und deutschen Kıiırche des Späat-
mıiıttelalters.!

Eınes se1iner bleibenden allgemeıinhıstorischen Verdienste 1st d1ıe Neu-
bewertung des Spätmuittelalters, namentlıch des L5 Jahrhunderts. Er enL-

ZO9 CS der lange be1 deutschen Mediävisten durchaus iınterkonfess1ionell
vorherrschenden Perspektive kaısermachtpolitischer der ‚vorreforma-
torischer« Dekadenz und eltete A  $ CS als Epoche SU1 gener1Ss, als ‚Schar-
nlıerzelitalter« verstehen. Das führte 1n eiınem wegweısenden Lehr-
buch 1n der Oldenbourg-Reihe >Grundrifß der Geschichte« VO  m » [ Jas
15. Jahrhundert« (I Aufl 1980), eiınem der besten und umtassendsten
Werke der Serle. Diese Aufwertung, Ja 1n SEW1SSET We1se Entdeckung des
Spätmuittelalters als Kreativepoche verband ıh MIt ermann Heimpel,
mı1t dem ber viele Jahre korrespondierte, MIt DPeter Moraw, mı1t Hart-
MUuUL Boockmann, Brigide chwarz und anderen. Zum Spätmittelalter C
hörten für ıh freilich auch zentral Humanısmus und Renauissance, eine
Sıcht, d1ıe be] eingefleischten, unfreiwillig bewufit burckhardtıisierenden

Charakter und Tendenzen des deutschen Humanısmus, ın:‘ Sikulare Aspekte der Re-
tormationszeıt, he VOo Heınz Ängermeıer (Schriften des Hıstorischen Kollegs. Kol-
loquien 5) München/ Wıen 1953, 217-266. Dhie Erschließung der Manuale nach den
Prinzıpien des Kepertoriuum (FEYMANICUM leistete dann JÖRG ILOMEN Bearb.): Die
Rotamanualien des Basler Konzıils. Verzeichnis der 1 den Handschriften der Basler
Universitätsbibliothek behandelten Rechtställe, he VOo 1)}H [ 1n Rom (Repertorium
(GGermanıcum, Sonderband), Tübingen 1998
Fın »deutscher« Freundeskreis der röomıschen Kurıe 1n der Mıtte des 15. Jahrhun-
derts, 1n: Annuarıum Historiae Conciliorum 27/28 (1995/96), 457-542

11 Reiche, Kirchen und Kurıe 1177 spaten Miıttelalter, 1n: Hıstorische Zeitschrift 265 (1997
597-637; Zur europäıschen Klerusbildung VO 1 bis ZU. 16. Jahrhundert, 1n: Me-
A1ävıstische Komparatıstik. Festschrift für Franz Joset Worstbrock, he. VO Wolfgang
Harms/ Jan Ihrk Mülher, Stuttgart / Leipzig 199/, 263—294 Sıehe auch Anm nde
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plikenregister, Bullen etc.) umfassen sollte, sondern eben auch die Über-
lieferung der zahlreichen Reformtexte und Traktate, blieb bislang ohne
Nachfolge.

Seine sonstigen zahlreichen Aufsätze und die größeren Opera zeichnen
historischer Weitblick, unerschütterliche Quellen- wie Literaturfundiert-
heit, sowie argumentative Stringenz und verhaltene stilistische Eleganz
aus, o� zelebriert in der Kunst der Fußnote als zweiter Stimme des Tex-
tes. Genannt seien die anmerkungsstarke kritische Bestandsaufnahme zur
Humanismusforschung,9 die prosopographische Netzwerkstudie über Per-
sonenbeziehungen zwischen Deutschland und Italien,10 die Studien aus sei-
nen ›letzten Jahren‹ zur europäischen und deutschen Kirche des Spät-
mittelalters.11

Eines seiner bleibenden allgemeinhistorischen Verdienste ist die Neu-
bewertung des Spätmittelalters, namentlich des 15. Jahrhunderts. Er ent-
zog es der lange bei deutschen Mediävisten durchaus interkonfessionell
vorherrschenden Perspektive kaisermachtpolitischer oder ›vorreforma-
torischer‹ Dekadenz und leitete an, es als Epoche sui generis, als ›Schar-
nierzeitalter‹ zu verstehen. Das führte er in einem wegweisenden Lehr-
buch in der Oldenbourg-Reihe »Grundriß der Geschichte« vor: »Das
15. Jahrhundert« (1. Aufl. 1980), einem der besten und umfassendsten
Werke der Serie. Diese Aufwertung, ja in gewisser Weise Entdeckung des
Spätmittelalters als Kreativepoche verband ihn mit Hermann Heimpel,
mit dem er über viele Jahre korrespondierte, mit Peter Moraw, mit Hart-
mut Boockmann, Brigide Schwarz und anderen. Zum Spätmittelalter ge-
hörten für ihn freilich auch zentral Humanismus und Renaissance, eine
Sicht, die bei eingefleischten, unfreiwillig bewußt burckhardtisierenden

9 Charakter und Tendenzen des deutschen Humanismus, in: Säkulare Aspekte der Re-
formationszeit, hg. von Heinz Angermeier (Schri�en des Historischen Kollegs. Kol-
loquien 5), München/Wien 1983, 217–266. – Die Erschließung der Manuale nach den
Prinzipien des Repertorium Germanicum leistete dann Jörg Gilomen (Bearb.): Die
Rotamanualien des Basler Konzils. Verzeichnis der in den Handschri�en der Basler
Universitätsbibliothek behandelten Rechtsfälle, hg. vom DHI in Rom (Repertorium
Germanicum, Sonderband), Tübingen 1998.

10 Ein »deutscher« Freundeskreis an der römischen Kurie in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts, in: Annuarium Historiae Conciliorum 27/28 (1995/96), 487–542.

11 Reiche, Kirchen und Kurie im späten Mittelalter, in: Historische Zeitschri� 265 (1997),
597–637; Zur europäischen Klerusbildung vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in: Me-
diävistische Komparatistik. Festschri� für Franz Josef Worstbrock, hg. von Wolfgang
Harms/Jan Dirk Müller, Stuttgart/Leipzig 1997, 263–294. Siehe auch Anm. 2 Ende.
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Mıttelalterhistorikern, d1ıe 1n der Renatissance den epochalen Antıpoden
des ‚ Mıttelalters« sahen, geradezu verdächtig W  =

Vielleicht der Höhepunkt se1nes öftentlichen Wıirkens Warlr das GO0-
Jährıge Kölner Universitätsjubiläum. Meuthens 1n einem einzigen Jahr
verfasste und 1955 erschienene Geschichte der alten Unmversität öln
(1388 bıs 1794) wurde bald als Kabinettstück moderner Unmvers1itätshis-
tor1ographie gepriesen. ber selbst 1n sel1ner stupenden Arbeitskraft
geriet 1er (srenzen der Belastbarkeit. In elıner für ıh bıs dahın eher
ungewohnten We1se engagıerte sıch 1n diesen Jahren auch für d1ıe Ver-
breitung und Popularısierung VO Forschungsergebnissen für eine Te1-
tere Öffentlichkeit, ELW durch zahlreiche Vortrage 1n verschiedenem
Kölner Ambiente. Verdienter Lohn Wr 1994 d1ıe Verleihung der Kölner
Unwversıitätsmedaıille.

Meuthen gehörte der Nordrhein-Westfälischen und der Heıidelberger
Akademıe der Wıssenschatten SOWI1E SEeIt 197// der Hıstorischen Kommıis-
S10N be1 der Bayerischen Akademıe der Wıssenschaftten (Leitung des
Projekts » Deutsche Reichstagsakten. Altere Reihe« 1n Nachfolge Her-
IMa He1impels), hatte Sıtz 1 Vorstand der Gesellschaft für rheinısche
Geschichtskunde, 1n den Beiräten der Cusanus-Gesellschaft SOWI1E des
Deutschen Hıstorischen Instituts 1n Rom Er Warlr Miıtherausgeber der
> Hıstorischen Zeıitschrift«, der > Zeitschrift für Kırchengeschichte«, der
Buchreihe der Cusanusgesellschaft.

uch WE 1 Zentrum se1nes Schaffens als Forscher und Editor Nı-
kolaus VO Kues stand, zeichnete ıh doch 1n Forschung und Lehre ein
ungewöhnlıch breiter Horizont AaUS, der neben dem Politischen breite
DEISLES- und kulturgeschichtliche, VOT allem philosophische Praägung, 1aber
eben auch profunde sO71a1- und rechtsgeschichtliche Kenntnisse und Er-
kenntnıisiınteressen umftasste. Wenn auch der ‚Übertheoretisierung« der
Jüngeren Mediävistik nıcht mehr tolgen mochte, Warlr doch se1n Interesse
für Fragen der älteren und Jüngeren ‚ Annales<-Schule, se1n Ansatz ZUr

vergleichenden Geschichtswissenschaft und die Rezeption der Prosopo-
oraphie- und Netzwerkforschung W1€ der Begrifisgeschichte elnes TUun-
I9(>8 und Koselleck weılt mehr als das, W AS sıch d1ıe landläufige Mediävıstiık
damals ; Theorle< zugestand.

Viele, auch der Unterzeichnete, konnten Erich Meuthen als bege1s-
ternden Lehrer VO höchstem Nıveau erleben. Seine olasklaren Vorlesun-
SCH komprimierten Bıbliotheken. Die zweısemestrige Kölner FEın-
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Mittelalterhistorikern, die in der Renaissance den epochalen Antipoden
des ›Mittelalters‹ sahen, geradezu verdächtig war.

Vielleicht der Höhepunkt seines ö�entlichen Wirkens war das 600-
jährige Kölner Universitätsjubiläum. Meuthens in einem einzigen Jahr
verfasste und 1988 erschienene Geschichte der alten Universität Köln
(1388 bis 1794) wurde bald als Kabinettstück moderner Universitätshis-
toriographie gepriesen. Aber selbst er in seiner stupenden Arbeitskra�

geriet hier an Grenzen der Belastbarkeit. In einer für ihn bis dahin eher
ungewohnten Weise engagierte er sich in diesen Jahren auch für die Ver-
breitung und Popularisierung von Forschungsergebnissen für eine brei-
tere Ö�entlichkeit, etwa durch zahlreiche Vorträge in verschiedenem
Kölner Ambiente. Verdienter Lohn war 1994 die Verleihung der Kölner
Universitätsmedaille.

Meuthen gehörte der Nordrhein-Westfälischen und der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften sowie seit 1977 der Historischen Kommis-
sion bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften an (Leitung des
Projekts »Deutsche Reichstagsakten. Ältere Reihe« in Nachfolge Her-
mann Heimpels), hatte Sitz im Vorstand der Gesellscha� für rheinische
Geschichtskunde, in den Beiräten der Cusanus-Gesellscha� sowie des
Deutschen Historischen Instituts in Rom. Er war Mitherausgeber der
»Historischen Zeitschri�«, der »Zeitschri� für Kirchengeschichte«, der
Buchreihe der Cusanusgesellscha�.

Auch wenn im Zentrum seines Schaffens als Forscher und Editor Ni-
kolaus von Kues stand, zeichnete ihn doch in Forschung und Lehre ein
ungewöhnlich breiter Horizont aus, der neben dem Politischen breite
geistes- und kulturgeschichtliche, vor allem philosophische Prägung, aber
eben auch profunde sozial- und rechtsgeschichtliche Kenntnisse und Er-
kenntnisinteressen umfasste. Wenn er auch der ›Übertheoretisierung‹ der
jüngeren Mediävistik nicht mehr folgen mochte, war doch sein Interesse
für Fragen der älteren und jüngeren ›Annales‹-Schule, sein Ansatz zur
vergleichenden Geschichtswissenscha� und die Rezeption der Prosopo-
graphie- und Netzwerkforschung wie der Begri�sgeschichte eines Brun-
ner und Koselleck weit mehr als das, was sich die landläufige Mediävistik
damals an ›Theorie‹ zugestand.

Viele, so auch der Unterzeichnete, konnten Erich Meuthen als begeis-
ternden Lehrer von höchstem Niveau erleben. Seine glasklaren Vorlesun-
gen komprimierten ganze Bibliotheken. Die zweisemestrige Kölner Ein-
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standsvorlesung ber So7z71a1- und Wırtschaftsgeschichte des Mıttelalters
Wr eine solche. Stets Warlr die europäische und vergleichende Perspektive
dabel selbstverständlıch, o b CS d1ıe Soz1alstruktur spätmittelalterlicher
Städte, die Geschichte der Unmversıitäten der den europäischen Huma-
nısmus 1NgS. Legendär se1ne Paläographie-Ubungen. Hıer konnte
CI, e1ım virtuosen Imıtieren VO Schreiberhänden 1 Staub der Tafel-
kreide geradezu 1n extatische Zustände gEerateN. Von selinem Kkonnen Warlr

tief überzeugt, Selbstironie und Sarkasmus ehlten ıhm 1aber nıcht.
1ıne Schule begründete nıcht; schon den Gedanken hätte ohl VO

sıch gewle€esenN. och betreute 1n se1linen Berner und VOT allem Kölner
Jahren 1er Habıilıtationen und 24 Dissertationen.

Schwer trai ıh der frühe Tod se1iner TAau Gertrud. Der katholische
Glaube bedeutete ıhm 1el och 1e1ß selten 1n se1in nNnneres blicken.
Nur gelegentlich bemerkte IMall, W1€ persönlıch affıziert Wal, 1n
eiınem Semimnar ber die Imiatatıo Chrıistz des Thomas VO Kkempen und
ıhrer Aura bescheiden gelehrter Frömmuigkeıt. Das galt auch für ein1ge
Worte des Cusanus, dasjen1ge, das selbst Jahre VOTLI seinem Tod als
Motto für se1linen etzten Gang ausgewählt hatte. Se1n chüler Michael
Dıllmann O  $ der dieses Requiem 1n öln zelebrierte, begann se1ne Pre-
dıgt mı1t diesem Satz, der zugleich w1e€e das Fazıt elnes Jahrtausends chrıist-
liıcher Seelenintrospektion se1It Augustinus wiırkt: » Wenn WI1r Jesus nıcht
1n unls erfahren, werden WI1r Ihn nıcht inden.«

Johannes Helmrath

Nicolar de ( uUSda ÖÜbpera MNIA 17/2: Sermones e Rudolt Haubst/Her-
I1anın Schnarr, Hamburg I99I) SermOo X LI Confıde, fılia!), 7) »{{ AN1S62 eNIM IN
nobis INDVENETIMUS Jesum, IDSuUMm HON reperiemus.
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standsvorlesung über Sozial- und Wirtscha�sgeschichte des Mittelalters
war eine solche. Stets war die europäische und vergleichende Perspektive
dabei selbstverständlich, ob es um die Sozialstruktur spätmittelalterlicher
Städte, die Geschichte der Universitäten oder den europäischen Huma-
nismus ging. Legendär waren seine Paläographie-Übungen. Hier konnte
er, beim virtuosen Imitieren von Schreiberhänden im Staub der Tafel-
kreide geradezu in extatische Zustände geraten. Von seinem Können war
er tief überzeugt, Selbstironie und Sarkasmus fehlten ihm aber nicht.
Eine Schule begründete er nicht; schon den Gedanken hätte er wohl von
sich gewiesen. Doch betreute er in seinen Berner und vor allem Kölner
Jahren vier Habilitationen und ca. 25 Dissertationen.

Schwer traf ihn der frühe Tod seiner Frau Gertrud. Der katholische
Glaube bedeutete ihm viel. Doch ließ er selten in sein Inneres blicken.
Nur gelegentlich bemerkte man, wie er persönlich affiziert war, so in
einem Seminar über die Imitatio Christi des Thomas von Kempen und
ihrer Aura bescheiden gelehrter Frömmigkeit. Das galt auch für einige
Worte des Cusanus, so dasjenige, das er selbst Jahre vor seinem Tod als
Motto für seinen letzten Gang ausgewählt hatte. Sein Schüler Michael
Dillmann OP, der dieses Requiem in Köln zelebrierte, begann seine Pre-
digt mit diesem Satz, der zugleich wie das Fazit eines Jahrtausends christ-
licher Seelenintrospektion seit Augustinus wirkt: »Wenn wir Jesus nicht
in uns erfahren, werden wir Ihn nicht finden.«*

Johannes Helmrath

* Nicolai de Cusa Opera omnia 17/2: Sermones XL–XLVIII, ed. Rudolf Haubst/Her-
mann Schnarr, Hamburg 1991; Sermo XLI (Confide, filia!), c. 7, Z. 2�.: Nisi enim in
nobis invenerimus Jesum, ipsum non reperiemus. Kol
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